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I dervorigen Woche Mannzu Grabe gelragen

worden, der das in unſern entzweiten Tagen ſeltene Loos hatte,

bon auen Parwheien geſchaͤtzt und betrauert zu werden, obwohl

er einer Richtung angehorte, dieſich des Beifalls der Welt

ſona nicht zu erfreuen pflegt. Gerne widmen wir ſeinem An⸗

Gken auch in dieſem Blatt einige Zeilen; denn ſein Leben

war ein Gemeingut Aller, die es mit Vaterſtadt und Vaterland

—

*

wohl meinen.

Jobdann Martin Uſteri war 1812 in Zarich geboren,

das aͤleſe von 7 Geſchwiſtern. Der Vater war Kaufmann,

dieMutter, Barbara, geb. Geßner, eine Tochter des ehrwür⸗

digen Antiſtteß Georg Geßner. Eltern und Großeltern hielten

id in einer Zeit weit verbreiteter religioſer Indifferenz zu der

fleinen Zahl, die ſich nicht ſcheute,um des ungeſchwachten Be⸗
dennmiſſes zu Chriſto willen Pietiſten genannt zu werden,

Golles Wort und haͤusliche Andacht zupflegen, und jener ſtillen

Smeinſchaft, in vwelche das evangelſche Leben vor dem groſt

der Zeit ſich zurückgezogen zu haben ſchien, der Brüdergemeinde,

ſichzunchern. Als im Jahre1815 die Miſſin zu Baſel be
grundet wurde, und in Folge deſſen unter Mitwirkung

des matterugen Grohvaterz und Vaters von Ufleri auch in

Zurich ein Miſſionsverein zuſammentrat, wurdeſein elterliches

Haus die gaßlicheHerberge der Freunde ndSendboten der

Dvasler⸗Miſſion, und wer ſonſt in verwandter Geſimnung aus

Deulſchland, Frankreich und England nach Zürichlam, beſuchte

den Reuenhof.“ Die Mutter wachte mit betender Sorge über
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ihrer Kinderſchaar; Fagendgenoſſen hrer Knaben erinnern ſich

noch, ſie oftmals ſchitzend und in der Nahe wn

hahden, wenn ſie im Neuenbof verſammelt waren und dem jugen

chen Muthwillen freien Lauf ließen. Der fromme Sinn der

Ean vwaraber nicktt ein dlohes Erbe der Vater, ſondern des

Hauſes Geiſt, Leben und Sitte. Der empfangliche Knabe nahm

ieſen Sinn in ſein offenes Gewüth auf, und ohne beſondere

Sſdrungen und Kampfe, in rudiger, ſchlichter Weiſe iſt ex ihm

durch aden Wechſel der Zeiten bis an's Ende meen gebieben.

Er beſuchte die Schulen der Stadt, darauf die ſogenannte

elehrte Schule und das Collegiumhumanitati⸗ und dewaͤhrte

*4* durch alle Klaſſen als einen vegadten, fleißigen und wohl·

dentteten Schüler. Zum Kauſmannsſtande beſtimmt, machte

er die Lehreit dei ſeinem Vater und ging dann füretlicheJahre

ah England; bon daber etete ſich ſein Intereſſe fur engliſchze
Zuacnde undSiten , das er fortan bewahrte; er ſyrach das —
Edegelaufig und beſuchte noch lange eine kleine Geſellſchaft,

dene⸗ Epreche konverarte; als in den doger Fabren *
die Aae ugiſche Kapelle in Zurich gegründet wurde, gehbrte —

er zu ihren Beforderern Auch in 55— Sitte wurde er
durch ſinen Aufenthalt in England befengt und überall, in

de Fremde wie dateim, bueb ſein Wandel dem Glauden,zu
dem er ſich bekannte, gemaß. * —

m dgahre 1836 kehrte er in die Heimat zurück und trat

in das Gaͤchaft ſeines Vaters Diereligtbſe umdpolitiſche Rich⸗
ung, die damals das offentliche Leben in unſerm antonbe⸗

heuſchle/ ſaote hm nichtzu, undals eine Gegenwirkung ach

zu regen anſing und in der Strauß'ſchen Bewegung zum Aus⸗

bruch kam, hoffte er auf eine beſſere Zeit/doch ohne an den Vor⸗

en ibda unm ineaen antheil zu nehmen Er wurde in

n Grohen R der aus dieſer Bewegung bervorging, ge⸗

, und dieſe Behorde berief ihn 1839in den Erziehungs⸗

valh. Ohne Leidenſchaftlichkeit, die ſeinem Weſen ſremd war,

mit einer Sebabeherrſchung, worin er ſchon als Fungling

eelfereMamer udertrat mir Einſicht und wohlwollendem In⸗
ereſſe wirtie er auf dieſem Gediet, wenn auch mebr in der

adminiſtratſvenals dieninn Richtung. Ware et zur zeit
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ſeiner Erneuerunge wahl auf ſeine Kollegen angekommen, ſie

antenhu wobl einftimmigwieder beftaͤtigt; aber die wãhlende

Behhrde hatte in den 6 Jahren gewechſeltund er wurde 1845

übergangen. *

mJahre 1843 waͤhlte ihn die Bürgergemeinde in den

Sladirath und in dieſer Behordehat er in wichtigen Zweigen der

Verwaltung bis an ſein Ende treu gearbeitet; gleich von Anfang

ndie Semenpflege, in das Schitmvogteiamt, indie

Waiſenhaus⸗ und eeee hier, auf dem Gebiet chriſt⸗

licherHumanitaͤt, we
Hen geudt, ſah er doch das dkonomiſche Intereſſe nicht als

das bochſte an, ſondern ſein Auge und Hexz waren ſtetsauf

dasſutlicheWohl der Brüder gerichtet,für die Nothder Armen

balte — an fenes Ohr, und Wittwen , Waiſen, Kranle und
Gebrechliche fanden bei ihm immer Rath und wohlwollende

Furſprache; ſchwierige Verhältniſſe, wo der Buchſtabe des Ge⸗

ſezes J dtondmiſche Intereſſen mit Rückſichten der Huma⸗

un inKolliſion anden, wußte er mit Takt und milderBe⸗

handlung auszugleichen. Beſonders in ſeiner Stellung als

Prament des Schirmpogteiamtes, die er in den letzten Jahren

aedae, cuf ee ſch durchſein gewiſſenhaftes, lentſeligen, um

die Intereſſen von Arm und Reith gleich treu beſorgtes Weſen

im Geiſte würdiger Vorgaͤnger eine ſegensreiche Wirkſamkeit.

So lonne eo nicht feblen, daß er auch im kollegialiſchen Ver⸗

kehr beliebt war. Als die großen Veraͤnderungen auf dem

Gebiet desſtaͤdtiſchen— und Bauweſens auflamen, be⸗

ſich bei der ee wender durch ſpeʒielle

Fachkenntniſſe; aber indem er für jede Erſcheinung einen un—⸗

befangenen Sinn bewahrte, übte er, der nun gereiſtere Mann,

durch ſein geſundes und lauteres Urtheil einen wohlthaͤtigen,

wiſchen den aueren und neueren Anchauungen vermiltelnden

Einfluß; undblieb er den jüngeren Mitgliedern gegenüher etwa

A nber Minderheit, ſo fügte er ich mit heiterem Humor

darein und trug nie eiwas nach

Im Jahre 18601 wurde er in die neue Stadtſchulpflege

gewaͤhll und übernahm 1864 noch auf drinaenden? unſchſeiner

Kollegen das Brandum der Aufſichteſektion der Sctundar⸗
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ſchulen; auch hier kam ihm ſeine Milde und ſein geübter Takt,

beſonders im Verhaͤſtniß zwiſchen Schule und Haus, zwiſchen

Behorde und Lehrerſchaft,wobl zu Stattenundſo ſehr war
ſein Gemuth gerade für dieſen Theil ſeiner Wirkſamkeit in An⸗

ſpruch genommen, daß ihn die Sorge um die Schule in die

eren Fiebertage ſeiner Krankheit begleitete Schon lange Fahre

Milolied des Stillnandes St. Peter wurde er 1861 auch in

die neu gegründeteCentralkirchenpflege der Stadt Zürich ge⸗

waͤhlt und durch das Zutrauen ſeiner Deee⸗ mitdem Bize⸗

vraũudium beehrt. Ein bdleibendes Verdienſt erwarb ſich Ufteri

nach dem Brande in Glarus, wo er an die Spitze des ſtaͤdti⸗

ſchen Hülfecomité geſtellt wurde. *

Dieſem reichen dffentlichen Wirken ging ein glückliches

Familienleben zur Seile. Im Jabre 1845verbheirathete ſich

unſer Freund und ſeine Ebhe wurde mit 6 hoffnungsvollen

Kindern gelegnet. In den Schooß ſeiner Familie zog er ſich

gern zurück; hier konnte ſein Gemüth volle Liebe geben und

empfangen, we er es bedurfte. Wenn Alteregenoſſen und

Freunde in Geſellſchaft gingen, brachte er, obwohl dem ge⸗

ſelligen Verkehr gar nicht abhold und ſelbſt ein munterer Geſell⸗

ſchafterſeine freſen Abende beiHauſe in Gelpraͤch, in gemein⸗

ſamem Leſen und Geſang zu— *

So war Friede und Freundlichkeit in ihvm und um ihn

Undwieerlebte, ſo ſtarb er. Im AnfangFebruars beſiel ihn

Lin Unwohlſein, das er, ſonſt an ungeſtörte Geſundheit ge⸗

wohnt, nicht für gefährlich anſah; en 6. Februar hielt er

ſich theilweiſe außer dem Bett auf und empfing 5— Be⸗

ſuche. Auch als der Arzt die Rücklehr ſeiner eben in Baſel

weilenden Gattin beantragte, nahm er dieſe Verfügung als „die

beñe Medinne mit harmioſer Freude auf. Ueberraſchend ſchnell

aber ſiegte nun die verzehrende Macht der Kranlheit; doch ge⸗

wannen nach unruhvollen Nächten auch in den Fieberphantaſten

freundliche Bilder die Oberhand; er wahnte ſich —— Reiſe,

und ee war ſa auf der Reiſe ur ewigen Heimat; mitfreundliche

Slimme und winkender Hand rief er den Seinigen: Lebe wohl!

ebe wohl!zu, wie einer, der auf die See geht und den am

Geade huruckbleidenden Lieben denletten Abſchiedegruß zu⸗
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wintt Millen invielſeitiger Thaͤtigkeit auf das Ende gerüſtet 9

uunnd infandhaftem Glauben an ſenev entſchliefer Sonn⸗

encrue Nechto un Ude. ZerFriede wird üwver

ſie kommen und ſie werden in ihren Schlafkammern ruhen, die

9 aufrichtig vor ſich wandeln.“ ——

— Dieſadtiſchen Bebbrden und Lehrer nebſt vielen anzelnen

3 Freunden gaben bmm das Geleit zur Ruheſtätte; Zoalinge des —

Walenbaufes und Schüler und Schülerinnnen ſangen an ſeinem —

rade 6 —
Gehe zum Echlummer, ohne Kummer, theures, gotte

* * vertrautes Herz

— Run ihrs dille, deine Hülle ſchlaft hier aus den letzten  Schmerz;

nddieLiebe, wenn auch trübe, w *

Schaut durch Thraͤnen himmelwaͤrts. —
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